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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 18. August 1934

Die Weltenglocke. Von Albert Sergel.

Es wohnt eine Glocke im Weltenraum,
Die läutet in seltenen Stunden
Den Seelen, die aus Schmerz und Lust
Den Firnenweg gefunden:
Bim — bäum — Leben — Traum

Und singt ihr eherner kühler Mund,
Die Klänge wie Wunder klingen:
Dir wird das Herz so heimwehbang,
Du weisst von tiefsten Dingen.
Bim — bäum — Leben — Traum

Und die heilige Stunde da,
Sie schüttert in mächtigem Beben:
Ins Blaue wuchs eines Lebens Baum —
Nun wirkt er sich ein in den Sternenraum
Traum — Leben — Traum —* Leben.

(„Saat und Ernte")

99Wippwappa Roman von Hans Franck. Copyright by Albert Langen-Georg Müller, München.

2Bie auf feine fragen antroorten? 2Ber? Sollte fie
if)m entgegnen: (Sott? Diefes ÏBort bebeutete if)t sroar
oiel, aber ©uft nichts. 2ßas? Sollte fie ihm ertoibern:
bas Sdjidfal? Damit muffte, üielleidjt ©uft etroas anäu=

fangen, jebod) nid)t fie.

„So gib bodj Stntroort!" brängte ©uft.
fRiïeïdjen fdjroieg.

„X)a
'
mären mir mieber einmal an berfelben Stelle,

roo alle unfere ©efpräche enben, roenn mir ausnaEjmsroeifc
— bei brei oom Sunbert fdjätie id) — nicht berfelben 9Kei=

nung firtb: bei beinern Sdjroeigen. SBarum eine Sadje an»

Tangen, roenn man fie nidjt 3u ©nbe führt? Du roeißt, baß
id) bas auf ben Tob nicht leiben fann. 23ei leiner Sache,
^fuä) beim Spredjen nidjt!"

©ine ÜDttnute lang roarteie ©uft, ob feine grau nicht
bodj nod) ben ütut 3ur Stntroort fänbe unb fagte, roas ihn
— ihrer föteinung nach — am Sßeiter, am Döberbinauf
hittbern bürfte.

5Iber TRiïeldjen fdjroieg audj jeßt.
fötit hörbarem Unroillen erhöh ©uft fidj oon feinem

Stuhl am genfter.

„SBas roillft bu?" fragte SRitelthen oom anbern genfter
her erfchredt.

„Sicht machen!"

„TRidjt, ©uft! 9tod) nidjt! 3d) bitte biet), mart noch

eine SSiertelftunbe, roart nod), fünf SDÎinuten, mart nod) eine

einige ÜJtinute."

,,©s ift TRadjt im Limmer, obroofjl bie Uhr eben erft

adjt gefdjlagen bat."
„3d) febe bein ©e ficht ganj beutlich."
„3d) febe nichts oon bir! Unb ba id) aucl) nichts mehr

oon bir höre, menigftens nichts oon bem, roas bu nadj bem

Soraufgegangenen fagen müßteft, roetdjen Sinn bat es nod),

im Dunfein 3U fißen?"

Unb febon riß ©uft, ber bei biefen SBorten in bie SRitte

bes (Ummers gegangen mar, bie Sampenfette, an beren

unterm ©nbe fid), ein äReffingfreis mit einem A befanb,

burdj einen TRud herunter.

3ifdjenb fuhr bas ©as in ben roten ©lübftrumpf. Die
SMdjglasfugel leuchtete auf. ©relies, faites Sidjt ftürßtc

fidj bis 3U ben äußerften ©den in bie Stube, beren Dede fo

niebrig mar, baß ©uft fie — roenn er fid), auf bie -Sehen

ffellte — mit ben Spißen feiner ausgeredten Danb erreichen

tonnte.

iRifeichen bedte ihre jRedjte über bie 2Iugen. SüSeil bas

Sicht blenbe, fagte fie. 3n ÏBa'hrhett aber roollte fie ben ge=

liebten SRann nicht fehen laffen, roie fehr bei bem ©efpräd)

bie 3üge ihres ©efidjts in Unarbnung geraten roaren. 9IIs
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Lin Llstt Lür tikimstlèotie àt und
Ooruris^eker: Iules Werder, Luàdruàerei» in Ver» 18. 4l.uAu.8t 1934

Die îelteiiAloàe. v»u âeu ser^i.
Os ^voliut eine eic»àe im Welteursuru,
Oie läutet iu selteueu stuudeu
Oeu seeleu, die aus Lcluueriz uud Oust
Oeu Oiruernve^ ^ekuudeu:
öiiu — bsuiu — Oedeu — Drurrirr

Oud siuZt ikr elieruer Oülder Nuud,
Oie l^läuZe '»vie Wuuder Oliußeu:
Oir >vird das Oers so Ireiiu^velilisllA,
Ou weisst vou tieksteu Oiu^eu.
Kim — kaum — Oebeu — Irauiu

Oud die lieili^e Ztuude da,
8ie sàûttert iu mâàtiZeiu koken:
Ins Klaue tvuàs eiues Oekeus kaum —

àn tvirlct er sick viu iu deu Lterueuraum
iraum — Oeben — Iraum — Oekeu.

(„Zsst unkl LrUte")

VVit»l'»ctI»t» komau vou Oaus Orauà. Lopyrigtn >,v Albert t.-logeii-Leorß Nuller, Nüueüeii.

Wie auf seine Fragen antworten? Wer? Sollte sie

ihm entgegnen! Gott? Dieses Wort bedeutete ihr zwar
viel, über Eust nichts. Was? Sollte sie ihm erwidern:
das Schicksal? Damit wußte vielleicht Gust etwas anzu-
fangen, jedoch nicht sie.

„So gib doch Antwort!" drängte Gust.
Rikelchen schwieg.

„Da wären wir wieder einmal an derselben Stelle,
wo alle unsere Gespräche enden, wenn wir ausnahmsweise

^ bei drei vom Hundert schätze ich — nicht derselben Mei-
nung sind: bei deinem Schweigen. Warum eine Sache an-
fangen, wenn man sie nicht zu Ende führt? Du weißt, daß
ich das auf den Tod nicht? leiden kann. Bei keiner Sache.
Auch beim Sprechen nicht!"

Eine Minute lang wartete Gust, ob seine Frau nicht
doch noch den Mut zur Antwort fände und sagte, was ihn

^ ihrer Meinung nach — am Weiter, am Höherhinauf
hindern dürfte.

Aber Rikelchen schwieg auch jetzt.

Mit hörbarem Unwillen erhob Gust sich von seinen?

Stuhl am Fenster.

„Was willst du?" fragte Rikelchen vom andern Fenster
her erschreckt.

„Licht machen!"

„Nicht, Gust! Noch nicht! Ich bitte dich, wart noch

eine Viertelstunde, wart noch fünf Minuten, wart noch eine

einzige Minute."
„Es ist Nacht im Zimmer, obwohl die Uhr eben erst

acht geschlagen hat."
„Ich sehe dein Gesicht ganz deutlich."
„Ich sehe nichts von dir! Und da ich auch nichts mehr

von dir höre, wenigstens nichts von dem, was du nach dein

Voraufgegangenen sagen müßtest, welchen Sinn hat es noch,

im Dunkeln zu sitzen?"

Und schon riß Gust, der bei diesen Worten in die Mitte
des Zimmers gegangen war, die Lampenkette, an deren

unterm Ende sich ein Messingkreis mit einem ^ befand,

durch einen Ruck herunter.

Zischend fuhr das Gas in den roten Glühstrumpf. Die

Milchglaskugel leuchtete auf. Grelles, kaltes Licht stürzte

sich bis zu den äußersten Ecken in die Stube, deren Decke so

niedrig war, daß Gust sie — wenn er sich auf die Zehen

stellte — mit den Spitzen seiner ausgereckten Hand erreichen

konnte.

Rikelchen deckte ihre Rechte über die Augen. Weil das

Licht blende, sagte sie. In Wahrheit aber wollte sie den ge-

liebten Mann nicht sehen lassen, wie sehr bei dem Gespräch

die Züge ihres Gesichts in Uncadnung geraten waren. Als
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